


Unser Jahresbericht 2022 

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Netz-

werk- und Kooperationspartner der Lebens-

beratung Koblenz, liebe Kolleginnen und 

Kollegen, 

Übergänge und Transitionen bedeuten in 

der Regel Veränderung und sind häufig mit 

dem Abschied von Vertrautem verbunden. 

Sie erfordern Mut und Ausdauer und so 

manche Situation der Ernüchterung und 

Hoffnungslosigkeit  muss gestaltet werden. 

Übergänge bieten aber auch Chancen auf 

Neues und Unentdecktes. Überraschungen  

sind bei der Übergangsgestaltung an der 

Tagesordnung und jeden Tag gilt es neu zu 

entdecken.  

Übergänge stellen meistens längerfristige 

Prozesse dar. 

Man sollte meinen, dass die zurückliegenden 

Jahre genug solcher Übergänge für uns be-

reitgehalten haben. In vielen von uns und 

unseren Ratsuchenden ist ein großes Be-

dürfnis entstanden, dass es nun mal wieder 

etwas ruhiger und verlässlicher und ent-

spannter werden darf im Leben. 

Pustekuchen! 

Ich möchte gerne einmal eine Lanze brechen 

für Übergänge. Schlussendlich wissen wir 

Berater nur zu gut aus unserer Berufspraxis, 

dass unser Leben eine Aneinanderreihung 

von Übergängen bedeutet und diese unaus-

weichlich sind. 

Manche von Ihnen gelingen gut oder ziehen 

unwahrgenommen an uns vorüber. An ande-

ren beißen wir uns die Zähne aus oder sie 

entwickeln zerstörerische Energien die uns 

häufig ohnmächtig und hilflos machen. 

Wir unterstützen Menschen in unseren Be-

ratungsstellen seit vielen Jahren darin ihren 

eigenen und für sie passenden Umgang mit 

den anstehenden Übergangsprozessen zu 

gestalten. 

 

 

 

Wir sind dabei Hinweisgeber, Ermutiger, 

Forcierer, Entschleuniger, Erklärer und häu-

fig auch nur Mensch und Zuhörer.  

Durch unsere Schutz und Halt gebenden 

Beratungsangebote und –räume bieten wir 

die Chance Neues zu entdecken und auszu-

probieren.  

Wir unterstützen Menschen darin neue Ri-

tuale und Formen zu finden und stehen 

manchmal auch als längerfristiger Prozess-

begleiter zur Verfügung, wie wir in unserem 

„Im Blick“ ab Seite 7 in Bezug auf die Bera-

tung und Begleitung von Pflegschaftskontex-

ten verdeutlichen. 

In diesem Sinne lassen Sie uns auch die be-

vorstehende Zeit frohen Mutes und mit Zu-

versicht gestalten 

Wir wünchen Ihnen und allen Kooperations-

partnern eine weiterhin gute Zusammenar-

beit mit uns. 

 

Mit den besten Grüßen 

 
 

(Stellenleitung) 

Blindhaed´s geben in Island an uneinsehbaren Hindernissen die Richtung vor. 



Volker Lambert 

Dipl. Sozialpädagoge (FH) 

Systemischer Therapeut (wisl) 

Systemischer Supervisor (IFW) 

Leiter der Lebensberatung seit April 2020 

 

Stefanie Best 

Dipl. Sozialarbeiterin  (FH) 

Paarberaterin 

Trennungs- & Scheidungsberatung 

 

Miriam Laermann 

Diplom Pädagogin 

Systemische Familientherapeutin (SGST) 

BAG Diplom 

Paarberatung 

 

Matthias Prinz 

Dipl. Psychologe 

Psychologischer Psychotherapeut (Appr.) 

Psychotherapeut und Supervisor (BDP) 

Paar– und Familientherapeut (DFS) 

 

 

Claudia Krekeler 

Sekretariat, Verwaltungsaufgaben und erste  

Ansprechpartnerin bei Kontaktaufnahmen von 

Ratsuchenden 

 

 

Rosa Grones 

Psychologin (M.Sc.) 

Psychologische Psychotherapeutin (Appr.) 

 

 

Martina Schwarzkopf 

Sozialpädagogin B.A. 

Erzieherin 

Systemische Beraterin 

Frühe Hilfen 



Die Anzahl der Leistungen, die 2022 von der Lebensberatung 

Koblenz erbracht wurden, betrug 436. Diese verteilen sich auf 

992 Kinder, Jugendliche und Erwachsene. 

Zusätzlich nahmen 242 Erwachsene, Kinder und Jugendliche an 

weiteren Angeboten der Lebensberatung wie Elternkurse, offe-

nen Sprechstunden, Weiterbildungen teil. 

Leistung und Alter 

Die Leistungen bezogen sich auf Personen  

im Alter von: 

*weiblich **männlich ***divers 

Beratungsanlässe  

Bei Kindern und Jugendlichen waren die  

wichtigsten Themen: 

Bei Erwachsenen waren die wichtigsten Themen: 

 

60 bis 3 Jahre *** **40 *36 

4 bis 6 Jahre  36 25 

7 bis 12 Jahre  45 49 

13 bis 18 Jahre  29 35 

19 bis 29 Jahre  15 23 

30 bis 39 Jahre 8  20 

40 bis 49 Jahre 17 6  

50 bis 59 Jahre 9  23 

Über 60 Jahre 5  15 

Umgangs– und Sorgerechtsstreitigkeiten 1. 

Trennung und Scheidung der Eltern 2. 

Partnerschaftskonflikte der Eltern  3. 

Erschöpfung/ Überlastung 4. 

Oppositionelles Verhalten 5. 

Dysfunktionale Interaktion/ Kommunikation  1. 

Überbelastung / Stress 2. 

Depressive Verstimmung / Depression 3. 

Kritische Lebensereignisse / Verlusterlebnisse  4. 

Problematische Ausbildungs– oder Arbeitssituation 5. 



Leistungsanzahl aus der Kinder– und 

Jugendhilfe (SGB VIII) 

Familiäre Zusammenhänge 

Von den Kindern und Jugendlichen bis unter 18 Jahren 

N=295) lebten 

Das heißt: 43,4% aller Kinder und Jugendlichen leben nicht in 

ihrer Ursprungsfamilie. 

Zeitliche Verteilung der Leistung 

Beratungssetting 

Die verschiedenen Beratungssettings werden flexibel einge-

setzt, je nach Bedürfnissen der Ratsuchenden. Durch unser 

dauerhaftes Angebot von Face-To-Face-Beratung und  

digitaler Beratung werden auch in Zukunft die Zugänge zur 

Beratung erleichtert. 

Beratungsdauer 

Die durchschnittliche Beratungsdauer pro abgeschlossenem 

Fall liegt bei 5,45 Stunden 

§16 Allgemeine Förderung der Erziehung 2 

§17/ §18 Beratung zu Partnerschaft, Trennung und 

Scheidung, Ausübung der Personensorge 
1 

§ 17/ §18 i.V.m. §28 Partnerschafts-, Trennungs-, 

Scheidungsberatung i.V.m. Erziehungsberatung 
121 

§28 Erziehungsberatung 173 

§41 Beratung junger Volljähriger 14 

bei beiden leiblichen oder Adoptiveltern 56,6% 

bei einem alleinerziehenden Elternteil 31,8% 

bei einem leiblichen Elternteil mit  

Stiefelternteil oder Partner 
7,5% 

bei Großeltern, Verwandten oder in  

Pflegefamilien 
4,1% 

  

Face-to-face-Beratung 65,5% 

Telefonberatung 14.1% 

Videoberatung 16,2% 

Onlineberatung 4,2% 

Beratungen 0 bis 3 Stunden 49,7% 

Beratungen 4 bis 10 Stunden 40,1% 

Beratungen länger als 11 Stunden 10,2% 

Arbeit mit und für Klienten 71,0% 

Qualitätssichernde Maßnahmen 16,0% 

Präventive Angebote 10,5% 

Vernetzende Tätigkeit 2,5% 



Projekte/Zusatzangebote im Jahr 2022 

 

Bundesagentur für Arbeit 

Im Rahmen einer Kooperationsvereinbarung bietet die  

Lebensberatung Koblenz Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern der Arbeitsagentur Mayen-Koblenz 

perspektivisch-lösungsorientierte Beratung an. 

 

Kindertagesstätten: 

Zugehende Beratung / Sprechstunden im Rahmen einer Son-

dervereinbarung mit der Stadtverwaltung Koblenz 

 in der städtischen Kindertagesstätte Pusteblume in 

    Koblenz-Neuendorf / Kreutzchen  

 

Mehrgenerationenhaus: 

Monatliche offene Sprechstunde im Mehrgenerationenhaus 

 

Schulen: 

Kooperation mit den Koblenzer Bistumsschulen 

 Teilnahme am Beratungsteam in der St. Franziskus-Schule  

 Teilnahme an pädagogischen Konferenzen im Bischöflichen 

Cusanus-Gymnasium 

 Kooperation in Einzelfällen mit der Hildegard-von-Bingen  

Schule 

 

 



Ein Schwerpunkt unserer Beratungsarbeit 

ist in Kooperation mit den beauftragenden 

Jugendämtern seit vielen Jahren die Bera-

tung und Begleitung von Familien mit einem 

Pflegschaftshintergrund. In unserem 

Schwerpunktthema „Im Blick“ möchten wir 

näher darauf eingehen. 

Familie heißt aus Sicht der Kinder nicht nur 

das Aufwachsen in einer Kernfamilie, in der 

es bis zu seiner Verselbstständigung mit den 

leiblichen Eltern zusammenlebt. Obwohl 

dies in unserer Gesellschaft nach wie vor die 

häufigste Familienform darstellt, erleben wir 

eine Zunahme der Familien, in denen Kin-

der mit einem Elternteil, in Stieffamilien, 

mit gleichgeschlechtlichen Eltern etc.  auf-

wachsen. Eine besondere Form des Zusam-

menlebens stellt die Pflege- oder Adoptivfa-

milie dar, in der Erwachsene und Kinder 

nicht biologisch miteinander verbunden 

sind. Aktuell leben in Deutschland offiziell 

ca. 90.000 Kinder und Jugendliche in Pfle-

gefamilien. Deren Zahl ist jedoch höher, da 

nicht alle Formen der Verwandtenpflege, 

meist bei den Großeltern, durch die Jugend-

ämter als Pflegeverhältnisse anerkannt sind 

bzw. dieses von Seiten der Familie nicht er-

wünscht ist.  

Um den Leserinnen und Lesern einen Ein-

blick in deren vielschichtige Problematik 

und die sich daraus für die Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter einer Lebensberatungsstelle 

ergebenden Fragestellungen zu vermitteln, 

möchten wir Ihnen exemplarisch anhand 

einiger Fallskizzen zeigen, mit welchen An-

liegen sich Pflege- und Adoptiveltern, Pfle-

gekinder, leibliche Eltern und soziale Diens-

te an die Lebensberatungsstelle Koblenz 

wenden: 

Die Pflegeeltern eines 2-jährigen melden 

sich in der Beratungsstelle an. Der Junge 

lebt seit seinem 6. Lebensmonat bei ihnen. 

Das Familiengericht hat entgegen der Emp-

fehlung des Jugendamtes seine Rückführung 

sowie die der drei älteren Geschwister in die 

Herkunftsfamilie beschlossen, nachdem sich 

der leibliche Vater einer 6-monatigen Sucht-

therapie unterzogen hat. Alle Kinder waren 

vor eineinhalb Jahren vom Jugendamt in 

Obhut genommen worden, nachdem der 

Vater die Mutter während eines Streits 

schwer verletzt hat. 

Nachdem die leibliche Mutter wieder Kon-

takt zu ihrer in einer Pflegefamilie lebenden 

Tochter aufnehmen möchte, wendet sich die 

16-jährige an die Beratungsstelle. Sie stellt 

die Frage, wie sie sich in der Begegnung mit 

ihrer Mutter verhalten soll. Die Mutter leidet 

an einer psychischen Erkrankung und habe 

sie seit drei Jahren nicht mehr gesehen und 

eigentlich wolle sie sie gar nicht mehr tref-

fen. 

Die Pflegeeltern eines 3-jährigen Jungen, 

der seit seiner Geburt bei ihnen lebt, suchen 

den Kontakt zur Beratungsstelle. Sie haben 

erfahren, dass die leibliche Mutter während 

der Schwangerschaft häufig Alkohol konsu-

miert hat. Das Kind sei in seiner Entwick-

lung stark verzögert und zeigt nach Ein-

schätzung des Beraters deutliche Anzeichen 

einer Fetalen Alkoholspektrumstörung  

FAS-D. Diese Vermutung bestätigt sich 

durch die Diagnostik in einer hierauf spezia-

lisierten Klinik. Die Pflegeeltern nutzen das 

Angebot der Beratungsstelle, um für sich zu 

klären, ob und wie sie sich ein Zusammenle-

ben mit einem dauerhaft beeinträchtigten 

Kind vorstellen können. 

Pflege- und Adoptivfamilien in der  

Beratungsstelle - 

Beraterische Zugänge und Grenzen. 

In den letzten 10 Jahren hat die Anzahl 

der Pflegekinder um 35% zugenommen. 



Eine Pflegemutter berichtet, dass ihre 6-

jährige Pflegetochter nach den 14-tägigen 

Umgangskontakten, die wechselweise zwi-

schen den geschiedenen leiblichen Eltern 

stattfinden, immer sehr belastet sei und sich 

in den Tagen danach auffällig verhalte. Da 

das Kind im Zusammenleben mit seinen 

leiblichen Eltern misshandelt wurde, liegt 

die Wahrscheinlichkeit nahe, dass es durch 

die Umgangskontakte retraumatisiert wird. 

Die leiblichen Eltern wünschen sich eine 

Erweiterung der Kontakte mit Übernachtun-

gen und haben diesbezüglich einen Antrag 

beim Familiengericht gestellt. 

Eine Mitarbeiterin des Pflegekinderdienstes 

bittet um fachliche Unterstützung. Eine von 

ihr betreute Pflegefamilie teilt mit, ihr sie-

benjähriger Pflegesohn wolle unbedingt den 

Nachnamen seiner Pflegefamilie annehmen. 

Da das Verhältnis zwischen der leiblichen 

Mutter und den Pflegeeltern angespannt ist, 

befürchtet sie auf dem Hintergrund dieser 

Frage eine erneute Eskalation zwischen den 

Erwachsenen. Sie wünscht sich für beide 

„Mütter“ ein neutrales Gesprächsangebot in 

der Beratungsstelle. 

Die Pflegeeltern eines 19jährigen Pflege-

sohns sind besorgt über seine Entwicklung, 

da er bereits die zweite Ausbildungsstelle 

abgebrochen hat und durch Drogendelikte 

und Diebstähle polizeilich bekannt ist. 

Das Jugendamt bittet um Unterstützung in 

Form begleiteter Umgänge bei der Kontakt-

anbahnung eines leiblichen Vaters zu sei-

nem 4-jährigen Sohn. Die jungen Eltern ha-

ben sich kurz nach der Geburt ihres Kindes 

getrennt und nach einem Aufenthalt der 

Mutter in einer Mutter-Kind-Einrichtung 

wurde die Unterbringung des Jungen in ei-

ner Pflegefamilie beschlossen. Seither beste-

hen zu ihr keinerlei Kontakte, da sie offen-

sichtlich ohne festen Wohnsitz lebt. Die Pfle-

geeltern stehen dem Wunsch des Vaters 

nach Kontakt zu seinem Sohn ablehnend 

gegenüber, da sie glauben, dies würde ihm 

schaden. 

Die Beispiele ließen sich an dieser Stelle be-

liebig fortsetzen. Bildlich gesprochen ist jede 

Pflege- und Adoptivfamilie mit einem Fin-

gerabdruck vergleichbar, in der individuell 

eine ganz spezifische Form des Zusammen-

lebens entwickelt werden muss. Dass dies 

mit einem hohen Risiko verbunden ist, zeigt 

sich in der Tatsache, dass in ca. 30 bis 40 % 

der Fälle das Ziel einer Verselbstständigung 

und gesellschaftlichen Integration im jungen 

Erwachsenenalter nicht oder nur teilweise 

erreicht wird. Ähnlich verhält es sich mit 

den Erfolgsaussichten bei der Rückführung 

eines Pflegekindes in seine Ursprungsfami-

lie. Die wenigen Studien gehen lediglich von 

einer Erfolgsquote von 20% bis 40% aus. 

Beratungsstellen leisten hierbei in Koopera-

tion mit den Pflegekinderdiensten der Ju-

gendämter einen wichtigen Beitrag. Voraus-

setzung hierfür ist die Bereitschaft der Bera-

tungsstelle, das jeweils passende Beratungs-

setting für die komplexen Familiensysteme, 

Fragestellungen und mitwirkenden Helfer-

systeme anzubieten. Eine langfristige Beglei-

tung und sich auf immer wiederkehrende 

Beratungsanfragen und -verläufe einzulas-

sen ist hier ebenso wichtig, wie die Möglich-

keit, kurzfristig auf krisenhafte und sich wie-

derholende Zuspitzungen in den Pflege- und 

Adoptivfamilien reagieren zu können. 

Um dies gewährleisten zu können ist ein 
multiprofessionelles Berater:Innenteam und 
die entsprechenden personellen und zeitli-
chen Ressourcen notwendig.  

Pflegeeltern benötigen für die gelingende 

Betreuung ihrer Pflegekinder eine umfas-

sende Unterstützung und Beratung.  



Über Geld wird in der konkreten Beratungsarbeit wenig  

gesprochen. Für die Ratsuchenden gilt das Prinzip der  

Kostenfreiheit. Dennoch bleibt: Guter Rat ist teuer! Er ist vor 

allem personal- und zeitintensiv. 

 

Kosten 2022 

Im Jahr 2022 hat das Bistum Trier rund 3,03 Mio. € für  

seine 20 Beratungsstellen in Rheinland Pfalz und dem  

Saarland aufgewendet. Hinzu kommen die Landes- und 

Kommunalzuschüsse von insgesamt rund 3,88 Mio. €. 

Die 20 Beratungs-stellen erbrachten 9.344 Beratungsleistun-

gen mit denen 19.640 Personen erreicht wurden. Damit  

werden für jede Person ca. 352 € Steuer- und Kirchensteuer-

gelder eingesetzt. 

Die präventiven und vernetzenden Tätigkeiten der Bera-

tungsstellen sind (mit Ausnahme von Zusatzprojekten) in 

den o.g. Zahlen enthalten. Sie sind im Sinne des staatlichen 

Kinder- und Jugendhilfegesetzes (SGB VIII), wie auch im 

Sinne der kirchlichen Sozial-, Jugend-, Ehe- und Familien-

pastoral integraler Bestandteil der Beratungsarbeit. 

Träger der Lebensberatung Koblenz ist das Bistum Trier.  

Die Finanzierung wird vom Bistum Trier und mit Zuschüssen 

vom Land Rheinland-Pfalz, vom Landkreis Mayen-Koblenz, 

der Stadt Koblenz und der Stadt Andernach sichergestellt. 

 

Finanzierung 

 

Der kommunale Anteil von 129.840,13€ wird zu 59,7% von 

der Stadt Koblenz, zu 39,3% vom Kreis Mayen-Koblenz und 

zu 1,0% von der Stadt Andernach getragen.  

 

Fachpersonalkosten 76,1% 256.831,66 €  

Verwaltungspersonalkosten 12,9% 43.411,88 €  

Sachkosten 11,0% 37.169,80 €  

Gesamtkosten 2022 100,0% 337.413,34 €  

Bistum Trier 147.983,21 € 43,8%  

Stadt und Kreis 129.840,13 € 38,5%  

Land 59.590,00 € 17,7%  


